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Forschung und Entwicklung als Voraussetzung für die 
Pflanzenzüchtung in Deutschland -
Von P. Breloh *) 
Zusammenfassung 
Die Ausführungen stellen die Veränderungen dar, die sich in 
Folge der Vereinigung für die pflanzliche Züchtungsforschung 
vor allem im außeruniversitären Bereich in Deutschland erge­
ben. Es werden die politischen, gesellschaftlichen und rechtli­
chen Rahmenbedingungen der Pflanzenzüchtung erläutert 
und wichtige Aufgabenbereiche der Zukunft umrissen. Dabei 
wird auch die große Bedeutung der Biotechnologie für die 
Züchtungsforschung unterstrichen. Die Ausführungen kom­
men zu dem Ergebnis, daß Deutschland in der pflanzlichen 
Züchtungsforschung ein erhebliches Potential besitzt und daß 
die Pflanzenzüchtung für die Agrarpolitik eine zentrale Auf­
gabe wahrnimmt. Die effektive Nutzung dieses Potentials 
durch verbesserte Koordinierung und Abstimmung wird ange­
sichts der fortbestehenden finanziellen Restriktionen die wich­
tigste Aufgabe des Wisserischaftsmanagements sein. 
Summary 
The presentation of the subject is a comment on the situation of plant 
breeding research with special regard to the non-university section 
after reunification in Germany. 
The political, social and legal frame of conditions in plant breeding 
are explained and important future research areas are difined. Like­
wise the great importance of biotechnology for plant breeding is 
emphasized. The presentation is resulting in the fact that, in Germany 
plant brecding research has a remarkable potential and a ccntral 
function in agricultural politics. The efficient usc of this potential by 
improved coordination and adjustment will bc, in view of continuing 
financial restrictions, one of the most important tasks of research 
management. 
Ausgangslage 
Die Landschaft der deutschen Agrarforschung hat sich in den 
letzten Jahren beträchtlich verändert. Das gilt ganz besonders 
für den Bereich der pflanzlichen Züchtungsforschung und 
angrenzende Gebiete. Durch den Beitritt der neuen Bundes­
länder wurde diesbezüglich nicht nur die Ressortforschung des 
Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten (BML) erweitert. Es sind auch zwei große Forschungsein­
richtungen hinzugekommen, die beim Bundesministerium für 
Forschung und Technologie ressortieren und zu den For­
schungseinrichtungen der sogenannten Blauen Liste gehören. 
Dies sind 
- das Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenfor­
schung (IPK) in Gatersleben und
- das Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) in Halle.
*) Vortrag anläßlich der GFP-Jahrestagung 1993 am 27./28. Oktober 
· Beide Institute arbeiten grundlagenorientiert. Als anwen­
dungsorientierte Forschungsrichtung wurde im Rahmen der
Ressortforschung des BML die Bundesanstalt für Züchtungs­
forschung an Kulturpflanzen (BAZ) neu eingerichtet.
Damit ist Sachsen-Anhalt zum bedeutendsten Zentrum der 
deutschen Pflanzenzüchtung geworden, so wie dies traditionell 
schon vor dem Krieg der Fall war. 
Wenn wir den Gesamtbereich der Züchtungsforschung in 
Deutschland betrachten, ist neben den Universitätsinstituten 
und sonstigen Ländereinrichtungen auch die Kapazität des 
Max-Planck-Instituts für Züchtungsforschung in Köln zu 
berücksichtigen, das in der Grundlagenforschung tätig ist. 
Für die außeruniversitäre Züchtungsforschung im Vorfeld 
der Pflanzenzüchtung, ich fasse damit Einrichtungen der Res­
sortforschung und der Blauen Liste zusammen, werden 1993 
vom Bund und den Ländern mehr als 130 Mio DM aufge­
wandt. Hinzuzurechnen sind noch die universitäre Forschung, 
sonstige Landeseinrichtungen sowie Projektförderungen des 
Bundes und der Länder. Wichtig für die Züchtungsforschung 
und die Züchtung sind beispielsweise aber auch Forschungsak­
tivitäten zur Resistenzforschung in der Biologischen Bundes­
anstalt für Land- und' Forstwirtschaft (BBA) sowie zur Pflan­
zenernährung in Einrichtungen der Bundesforschungsanstalt 
für Landwirtschaft (FAL) in Braunschweig und des Instituts 
für Gemüse- und Zierpflanzenbau in Großbeeren. 
Der Gesamtumfang der Forschungskapazitäten macht die 
Bundesrepublik Deutschland zu einer auch international inter­
essanten und bedeutenden Stätte pflanzlicher Züchtungsfor­
schung. 
Abbildung l stellt im Überblick die wesentlichen Bereiche 
der Ressortforschung des BML dar. Sie gibt zugleich den 
prozentualen Anteil dieser Bereiche am Forschungsbudget des 
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BML an, das für das Jahr 1993 ca. 500 Mio DM erreicht. Der 
Anteil der Ausgaben für Pflanzenzüchtung beträgt ca. 10 % . 
Zusammen mit weiteren Forschungsaktivitäten fließen in den 
pflanzlichen Bereich mehr als ein Drittel der Forschungsaus­
gaben. 
lm Forschungsrahmenplan 1993-1996 sind die Aktivitäten 
der Ressortforschung in vier Bereiche zusammengefaßt. Es 
sind dies: 
I. Ökosysteme/natürliche Ressourcen,
II. Produktion von Lebensmitteln und nachwachsenden Roh­
stoffen,
III. Be- und Verarbeitung, Lagerung von und Handel mit
Agrarprodukten,
IV. wirtschaftliches und soziales Handeln der im Agrarbereich
Tätigen.
Unterteilt werden diese Bereiche in eine unterschiedliche
Anzahl von Sachgebieten. Die Sachgebiete gliedern sich wie­
derum in Teilgebiete. Das Sachgebiet der landwirtschaftlichen 
Pflanzenzüchtung im Bereich qualitätsgerechte und umwelt­
verträgliche Agrarproduktion gliedert sich in folgende Teilge­
biete: 
- Nutzung genetischer Ressourcen
- Genom- und Genanalyse im Hinblick auf wichtige Eigen-
schaften
- Zuchtstrategien und Züchtungsmethoden
- Weiterentwicklung und Anwendung biotechnologischer
Methoden
- Resistenz- und Toleranzursachen gegen Schadorganismen
(,,gesunde Pflanze")
- Züchtung von „Low-input-Sorten"
- Massenvermehrungsverfahren
- Nutzung von Pflanzen als industrielle Rohstoffträger.
Aus der Tatsache, daß sich die außeruniversitäre Forschung
in dem Sie unmittelbar interessierenden Bereich seit dem 
Beitritt verdreifacht hat, folgt die Notwendigkeit einer sinn­
vollen Aufgabenteilung, an der die Gemeinschaft zur Förde­
rung der privaten, deutschen Pflanzenzüchtung e. V. (GFP) 
aktiv mitwirken sollte. 
Rahmenbedingungen 
Ziel der Agrarpolitik ist seit vielen Jahren, die Landwirtschaft 
trotz anhaltender Überschußproduktion an der allgemeinen 
Einkommensentwicklung teilnehmen zu lassen. Neben den 
agrarpolitischen Maßnahmen, insbesondere auch im Rahmen 
der Reform der EG-Agrarpolitik, kommt dem Bemühen um 
höchste Qualität und das Eingehen auf die Wünsche der 
Verbraucher hohe Bedeutung zu. Die Verbraucher wünschen 
gesunde und wohlschmeckende Nahrungsmittel, die unter 
Beachtung ökologischer - und bei tierischen Produkten auc_h 
ethologischer - Prinzipien hergestellt werden. Daraus ergibt 
sich eine besonders wichtige Forderung: Wir brauchen die 
,,gesunde·' Pflanze, die höchste Qualität mit minimalem Pro­
duktionsaufwand verbindet. 
Damit hat die Pflanzenzüchtung eine zentrale Aufgabe: 
- Sie soll dafür sorgen, daß durch verbesserte Resistenz
gegenüber Schadorganismen der Aufwand an Pflanzen­
schutzmitteln verringert werden kann.
- Sie soll die Toleranz der Pflanzen gegenüber abiotischen
Streßfaktoren verbessern und so den pflanzenbaulichen
Aufwand reduzieren und die Erträge stabilisieren.
- Sie soll Pflanzen bereitstellen, die ein verbessertes Nähr­
stoffaneignungsvermögen haben und damit weniger Dün­
gung benötigen.
- Sie soll die Angebotspalette für den Verbraucher erweitern.
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- Sie soll bei den pflanzlichen Lebensmitteln die Gehalte an
erwünschten Stoffen erhöhen und die Gehalte an uner­
wünschten Stoffen reduzieren.
- Sie soll die Inhaltsstoffe von Pflanzen darüber hinaus auch
so verändern, daß deren wirtschaftliche Nutzung als chemi­
sche Grundstoffe oder Energieträger in weit stärkerem
Umfang als bisher möglich wird.
Nur vor diesem Hintergrund lassen sich die staatlichen Auf­
wendungen für die Forschung im Bereich der Pflanzenzüch­
tung rechtfertigen. 
Gentechnikgesetz 
In der Züchtungsforschung und in der Pflanzenzüchtung wer­
den zukünftig die neuen Biotechniken, insbesondere auch die 
Gentechnik, eine große Bedeutung haben und ein unentbehr­
liches Hilfsmittel sein. Um auf diesem Feld die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit unserer Forschung und Züchtung zu 
verbessern, bedarf es dringend verbesserter Rahmenbedin­
gungen. 
Einen wichtigen Schritt in diese Richtung haben Bundesre­
gierung und Bundestag jetzt mit der Novellierung des Gen­
technikgesetzes unternommen. Diese Novelle enthält auch für 
die Pflanzenzüchtung wichtige Verbesserungen, vor allem 
Erleichterungen bei Freilandversuchen mit gentechnisch ver­
änderten Pflanzen. Die Veränderungen des Gesetzes liegen im 
Bereich des nach EG-Recht Möglichen. Sie gewährleisten 
auch weiterhin ein hohes Maß an Sicherheit, Transparenz und 
öffentlicher Beteiligung. Weitere Erleichterungen werden sich 
aus den zu ändernden oder noch zu erstellenden Verordnun­
gen im Rahmen des Gentechnikgesetzes ergeben. 
Darüber hinaus ist die Bundesregierung nach wie vor 
bemüht, bei den beiden EG-Richtlinien zur Sicherheit in der 
Biotechnologie eine Anpassung an den Stand von Wissen­
schaft und Forschung und eine Entbürokratisierung zu errei­
chen. Die Freisetzungsrichtlinie muß darüber hinaus auch die 
Verhältnisse bei höheren Organismen und in der Züchtung 
besser als bisher berücksichtigen. 
Ein Schlüsselproblem bei der Nutzung der Gentechnik ist 
weiterhin die geringe öffentliche Akzeptanz. Grundvorausset­
zung für eine Verbesserung scheint mir eine sachbezogene, 
informative Öffentlichkeitsarbeit zu sein. Dabei müssen die 
Befürchtungen und Ängste in der Bevölkerung ernstgenom­
men werden, um überhaupt einen Dialog zu ermöglichen. 
Dies ist eine große Herausforderung für alle Verantwortli­
chen. Wir müssen uns dieser Herau forderung stellen, wenn 
wir diese Technologie nutzen wollen. In diesem Zusammen­
hang möchte ich den offenen Umgang mit der Öffentlichkeit 
und die intensive Öffentlichkeitsarbeit im Zusammenhang mit 
den diesjährigen Freisetzungsversuchen aus der Sicht des 
BML als beispielhaft nennen. 
Die Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kultur­
pflanzen 
Auf Abbildung 2 sind die prozentualen Anteile der 10 Bundes­
forschungsanstalten des BML und der Zentralstelle für Agrar­
dokumentation und -information (ZADI) an den BML-Haus­
haltsmitteln des Jahres 1993 für die Ressortforschung darge­
stellt. Der Anteil der BAZ beläuft sich auf 11 % der Gesamt­
aufwendungen. Die deutsche Vereinigung bot die Chance, 
einen für unser Forschungssystem angemessenen Anteil von 
der großen Züchtungsforschung in der ehemaligen DDR zu 
erhalten und in der neu errichteten BAZ zusammenzufassen. 
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Abb. 2. Bundesforschungsanstalten. Haushalt 1993. 
Die Arbeitsschwerpunkte der BAZ sind: 
- biotische Resistenz
abiotische Toleranz
- Zuchtmethoden und -Strategien
- Produktqualität und Selektionsmethoden
- zusätzliche Kulturarten
Gemüse-, Heil- und Gewürzpflanzen
Obst, Beerenobst, Reben
Kartoffeln, Zierpflanzen.
Nach der Angliederung der Institute in Ahrensburg, Siebel­
dingen und Grünbach ist die BAZ nunmehr die drittgrößte 
Anstalt im Forschungsbereich des BML. Und das zeigt auch 
die Bedeutung an, die das BML der Pflanzenzüchtung zumißt. 
Die GFP ist im Beirat der Anstalt und in den Fachausschüssen 
vertreten. Sie kann auf diesem Wege die Vorstellungen der 
deutschen Pflanzenzüchter in die Arbeit der BAZ hineintra­
gen. Damit sollte es möglich sein, die aktuellen Anforderun­
gen der Praxis in die Forschungsarbeit der BAZ voll einzube­
ziehen. Ich muß in diesem Zusammenhang jedoch auch darauf 
hinweisen, daß die BAZ eine Einrichtung der Ressortfor­
schung ist, die der Bundesregierung zuzuarbeiten hat. Von ihr 
werden wissenschaftliche Beiträge erwartet, die die Politik 
benötigt, um die eben genannten Ziele erreichen zu können. 
Die Erkenntnisse, die dabei gewonnen werden, stehen -
soweit für die Züchtung von Bedeutung - aber selbstverständ­
lich allen privaten Pflanzenzüchtern zur Verfügung. 
Koordinierung und Abstimmung 
Staatliche Forderungen und private Erwartungen an For­
schungseinrichtungen müssen nicht immer konform gehen. 
Bei der Festlegung von Forschungsprioritäten kann es Interes­
sengegensätze geben. Dies mag mancher bedauern. Aber ich 
denke, daß sich daraus auch ein Spannungsfeld ergeben kann, 
das einer kreativen Forschung förderlich ist. In dem gemeinsa­
men Bemühen um pflanzenzüchterische Fortschritte ist die 
Konkurrenz der Forschungsstätten untereinander notwendig 
und erwünscht. Wenn sich z.B. die Forschung auf molekular­
genetische Methoden ausrichtet mit dem Ziel, durch Züchtung 
neue Resistenzen zu schaffen oder bestehende Resistenzen zu 
steigern, treten gleichzeitig Institute in Gatersleben und in 
Halle, Institute der BAZ und der BBA sowie Institute von 
Max-Planck in Köln in Erscheinung. Sie alle konkurrieren um 
zusätzliche Fördermittel aus Forschungsprogrammen. Zu 
berücksichtigen ist dabei, daß zwar die Züchtungsforschung 
beträchtlich ausgeweitet wurde, nicht jedoch die Förderpro­
gramme für die Einwerbung von Drittmitteln. Es ist auch nicht 
zu erwarten, daß in nächster Zeit erweiterte Förderpro­
gramme aufgelegt werden. Im Gegenteil: es besteht eher die 
Gefahr, daß Projektmittel unter Hinweis auf die neuen Ein­
richtungen gekürzt werden. Die Fachagentur Nachwachsende 
Rohstoffe kann keine Entlastung bringen. Ihre Finanzmittel 
stammen aus anderen, bereits laufenden Förderprogrammen, 
das Finanzvolumen der deutschen Forschung wird durch ihre 
Gründung nicht vergrößert, nur die Zweckbestimmung der 
Mittel präzisiert. 
Zusammenfassend ergibt sich: 
1. Durch neue institutionell finanzierte Forschungseinrichtun­
gen wurde die deutsche Kapazität in der Züchtungsfor­
schung beträchtlich aufgestockt.
2. Durch die Vielzahl neuer Einrichtungen ist die Konkurrenz
um zusätzliche Fördermittel gestiegen.
3. Die Projektmittel wurden im Züchtungsbereich nicht ent­
sprechend aufgestockt, und Hoffnungen darauf sind für
absehbare Zeit unrealistisch.
Neue Aufgaben 
Wir wissen alle, wie angespannt die öffentlichen Haushalte auf 
absehbare Zeit sind. Aber auch die Unternehmen haben kein 
Geld zu verschenken. Dies hat für die Forschung zur Konse­
quenz, daß wir sie besser organisieren und effektiver nutzen 
müssen. 
Es geht also darum, das vorhandene Wissen und das Wis­
senspotential bestmöglich zu organisieren. Davon ausgehend 
sollte für das jeweilige Gebiet ein einheitliches Forschungsde­
s.ign entwickelt werden, damit die gewonnenen Daten von 
möglichst vielen genutzt werden können. 
Was wir in diesem Zusammenhang auch brauchen, sind 
Prioritäten und Posterioritäten. Und ich sage ganz deutlich: 
Wer keine Posterioritäten setzt, setzt auch keine Prioritäten. 
Nur so kann vernünftig entschieden werden, welche Fragestel­
lungen von wem in welcher Form bearbeitet werden sollen. 
Kurz gesagt: das Diktat der knappen Kassen zwingt zusätzlich, 
vor der Forderung nach neuen Mitteln zuerst darüber nachzu­
denken, wie das vorhandene Instrumentarium besser genutzt 
werden kann. 
Hieran mitzuarbeiten, könnte eine sehr verdienstvolle Auf­
gabe für die GFP sein. Sie haben in Ihrem Geschäftsbericht 
besonders die koordinierende Funktion herausgestellt. Eine 
effiziente Nutzung des vorhandenen Instrumentariums würde 
auch die Chancen für Forschungsprojekte bei den wichtigen 
Geldgebern einschließlich der EG verbessern. Die GFP 
könnte neben ihrer jetzigen Tätigkeit eine Art Informations­
zentrale für die Forschung im Bereich der Pflanzenzüchtung 
werden. Sif;! könnte mithelfen bei der Abfassung von For­
schungsanträgen, und sie könnte deutscher Ansprechpartner 
sein, wenn es darum geht, für EG-Vorhaben größere interna­
tionale Verbünde zusammenzubringen. In dieser Richtung 
haben Sie schon in der Vergangenheit gewirkt, und Sie sollten 
Ihre Tätigkeit auf diesem Gebiet ausbauen. 
Wenn man Forschung und Entwicklung in größere Zusam­
menhänge stellt, dann öffnet sich der Blick auch über den 
züchterischen Bereich hinaus. Von besonderer Bedeutung ist 
die Technikfolgenabschätzung in diesem Bereich. Wir wissen 
alle, wie groß die Akzeptanzprobleme in unserer Öffentlich­
keit bei der Gentechnik sind. Sollte da nicht ein Wirtschafts­
zweig, in dem Gentechnik ganz selbstverständlich ist, über 
eine Intensivierung der Öffentlichkeitsarbeit nachdenken?
Hier könnte die GFP sicher wichtige Impulse geben. 
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Wichtige Problembereiche 
Klimawandel 
Zu den großen Herausforderungen der Zukunft gehört zwei­
fellos der mögliche Klimawandel. Für die Land- und Forst­
wirtschaft wird er wahrscheinlich tiefgreifende Folgen mit sich 
bringen. 
Gegenwärtig kann die Wissenschaft noch nicht vorhersagen, 
- wie sich das Klima bei uns im einzelnen ändern wird,
- ob die allgemeine Erwärmung hier für Mitteleuropa höhere
oder niedrigere Temperaturen,
- mehr oder weniger Regen mit sich bringen wird und
- wie der Jahresgang von Temperatur und Niederschlag sein
wird.
Nach Einschätzung der Klimaforscher wird es auch noch
mindestens fünf, wahrscheinlich aber sieben bis zehn Jahre 
dauern, bis zuverlässige regionale Klimamodelle gerechnet 
werden kön ncn. 
Die Anpassung der Landwirtschaft an geänderte Klimabe­
dingungen wird auch eine Aufgabe der Pflanzenzüchtung sein. 
Sie muß ggf. Saatgut anbieten, mit dem eine erfolgreiche 
Landwirtschaft auch unter den geänderten Bedingungen mög­
lich ist. Ich bin sicher, daß dies - sollte das eintreten, was 
Klimaforscher prognostizieren - den Pflanzenzüchtern auch 
gelingt. Zwar kann die Pflanzenzüchtung noch nicht damit 
beginnen, die Sorten zu züchten, die für ein geändertes Klima 
gebraucht werden, sie kann gleichwohl schon einiges unter­
nehmen. Sie muß sich verstärkt um genetische Diversität 
bemühen, um auf ein größtmögliches Anpassungspotential 
zurückgreifen zu können. Damit kommt der Erhaltung und 
Pflege, aber auch der nutzungsorientierten Aufbereitung der 
genetischen Ressourcen in den nächsten Jahren und Jahrzehn­
ten eine wachsende Bedeutung zu. 
Genetische Ressourcen 
Zugleich nimmt aber der natürliche Genpool in erschreckend 
schnellem Tempo ab. Die Ursachen hierfür liegen zum Teil 
auch bei den Erfolgen der Pflanzenzüchtung: Landrassen ver­
schwinden, weil die erfolgreichen Hochleistungssorten sie aus 
wirtschaftlichen Gründen verdrängen. Die Reservoire für die 
Wild- und alten Primitivformen unserer Kulturpflanzen, ins­
besondere in der Dritten Welt, werden zunehmend kleiner, 
weil auch dort die Pflanzenzüchtung immer erfolgreicher wird 
und Landreserven verstärkt für die Landwirtschaft und für 
Siedlungszwecke in Anspruch genommen oder einfach deva­
stiert werden. Weltweit verschwinden nach manchen Schät­
zungen 100 bis 150 Arten pro Tag, damit für immer auch 
nutzbare oder potentiell nützliche Arten. 
Auf die weltweite genetische Erosion macht die FAO seit 
den sechziger Jahren aufmerksam. Sie hat mit der „Internatio­
nalen Vereinbarung· zu pflanzengenetischen Ressource1i" 
einen Handlungsrahmen geschaffen, der politisch, aber nicht 
rechtlich, bindend ist. Darin werden die genetischen Ressour­
cen als „Erbe der Menschheit" behandelt und freier Zugang zu 
ihnen festgelegt. Die internationale Vereinbarung ist in den 
letzten Jahren einige Male modifiziert worden. Die wissen­
schaftliche Betreuung der genetischen Ressourcen auf interna­
tionaler Ebene erfolgte in den letzten Jahren durch das „Inter­
national Board of Plant Genetic Ressources" (IBPGR), jetzt 
,,International Plant Genetic Ressources Institute" (IPGRI), 
das von FAO und Weltbank eingerichtet und finanziert 
wurde. Diese Arbeit darf als vorbildlich gelten. 
1992 wurde auf der Konferenz der Vereinten Nationen für 
Umwelt und Entwicklung (UNCED) in Rio von über 150 
Staaten eine Konvention über die biologische Vielfalt gezeich-
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net. Diese Konvention tritt Ende des Jahres 1993 in Kraft, 
nachdem inzwischen mehr als 30 Staaten diese ratifiziert 
haben. In der Bundesrepublik Deutschland ist der Ratifika­
tionsprozeß abgeschlossen. Die Hinterlegung der Ratifika­
tionsurkunde soll jedoch erst Ende des Jahres gemeinsam mit 
der EG und den anderen Mitgliedstaaten erfolgen. In der 
Konvention ist festgelegt, daß die genetischen Ressourcen 
unter die souveränen Rechte der Staaten fallen, die sie beher­
bergen. Der Zugang zu ihnen muß von den Ursprungsländern 
entsprechend geregelt werden. Für die wirtschaftliche Nut­
zung der genetischen Ressourcen muß ein fairer und gerechter 
Interessenausgleich gefunden werden. 
Als von besonderer Bedeutung für die Erreichung der 
Ziele der Konvention wird auch ein verbesserter Technolo­
gietransfer zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
zur nachhaltigen Nutzung der biologischen Ressourcen dieser 
Länder. Wir werden prüfen müssen, wieweit dabei auch 
die Ressortforschung stärker Verantwortung übernehmen 
kann. 
Die Bundesregierung hat die FAQ-Politik und auch den 
UNCED-Prozeß aktiv mitgestaltet. Im Rahmen des Rio­
Nachfolge-Prozesses hat die Bundesregierung der FAO 
beträchtliche Mittel zusätzlich zur Verfügung gestellt, um eine 
geplante 4. technische Konferenz zu pflanzengenetischen Res­
sourcen durchzuführen. Bei dieser Konferenz sollen ein noch 
zu erstellender Weltzustandsbericht und ein Weltaktionsplan 
verabschiedet werden. Die Konferenz soll voraussichtlich 1995 
in Deutschland stattfinden. lch lade Sie herzlich ein, bei der 
Vorbereitung dieser Konferenz mitzuwirken, und bitte um 
Ihre Unterstützung. 
Ge11ba11ke11 
Durch den Beitritt ist die Bundesrepublik auch im Hinblick 
auf den Bestand an pflanzengenctischen Ressourcen reicher 
geworden, ein Potential, das wir wahren und erhalten, aber 
auch klug nutzen müssen. Der BMFT, der in der Bundesregie­
rung für das Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzen­
forschung in Gatersleben und damit auch für die größte deut­
sche Genbank Verantwortung trägt, läßt derzeit in Abstim­
mung mit dem BML eine Studie über die Genbank Gatersle­
ben erstellen. In dieser Studie sollen u. a. Vorschläge erarbei­
tet werden, wie diese Genbank mit der FAL-Genbank und 
anderen Einrichtungen für genetische Ressourcen zusammen­
arbeiten soll und welches die geeigneten Organisationsformen 
für die Betreuung von genetischen Ressourcen sind. In organi­
satorischer Hinsicht muß meines Erachtens sichergestellt wer­
den, daß es klare und fachlich begründete Zuständigkeitsrege­
lungen sowie eindeutige Aufgabenzuweisungen, aber auch 
eine reibungslose Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten 
gibt. Die Langfristigkeit der Aufgaben erfordert eine gesi­
cherte Finanzierung der notwendigen Aufwendungen, aber 
auch eine effiziente, am Bedarf der potentiellen Nutzer orien­
tierte Aufgabenerfüllung. 
Hinsichtlich der wahrzunehmenden Aufgaben ist es aus 
Sicht des BML wichtig, daß die für die nationalen Züchtungs­
aufgaben und die internationalen Verpflichtungen notwendi­
gen genetischen Ressourcen mit effizienten Methoden langfri­
stig erhalten werden. Sie müssen breit genutzt werden können 
und für den internationalen Austausch zur Verfügung stehen. 
Dazu muß das Material fortlaufend evaluiert und müssen die 
Ergebnisse gut dokumentiert werden. Wichtig ist meines 
Erachtens auch, daß die Arbeiten zur Sammlung, Erhaltung, 
Evaluierung und Dokumentation ständig zwischen den betei­
ligten Einrichtungen koordiniert werden. Schließlich muß eine 
breite Beteiligung an internationalen und EG-Programmen 
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erfolgen, um bestehende Sammlungen effizient zu nutzen und 
Doppelarbeit so �it wie möglich zu vermeiden. 
Für ein effizientes Zusammenwirken aller Beteiligten haben 
die Bereitstellung von Informationen und der Informations­
austausch eine zentrale Bedeutung. BML hat deshalb bereits 
seit längerem bei der Zentralstelle für Agrardokumentation 
und -information in Bad Godesberg ein Informationszentrum 
für genetische Ressourcen eingerichtet und ist zur Zeit dabei, 
dieses zu verstärken. Ich bin mir bewußt, daß eine befriedi­
gende Aufgabenerfüllung dieses Zentrums die allseitige 
Kooperationsbereitschaft voraussetzt. 
Doch die Erhaltung genetischer Ressourcen nimmt auch 
außerhalb von Genbanken an Bedeutung zu. Darauf wird zum 
Beispiel auch im Übereinkommen zur biologischen Vielfalt 
(Rio) besonderer Wert gelegt. Abgesehen davon, daß nicht 
die gesamte biologische Vielfalt nur in Genbanken erhalten 
werden kann, ist die biologische Vielfalt auch keine statische 
Größe, sondern sie unterliegt evolutionären Prozessen im 
Wechselspiel mit den Umweltveränderungen. Unter Umstän­
den ist die Erhaltung am natürlichen Standort die billigere 
Lösung. So sieht die EG im Rahmen der ergänzenden Maß­
nahmen zur Reform der gemeinsamen Agrarpolitik Aus­
gleichszahlungen für Flächen vor, auf denen genetische Res­
sourcen erhalten werden. Ein neues von der EG vorgeschlage­
nes Programm zur Erhaltung, Charakterisierung und Nutzung 
des landwirtschaftlichen Genpotentials wird neben der Ex­
situ- auch die In-situ-Erhaltung fördern und EG-weit koordi­
nieren. BML prüft zur Zeit in Zusammenarbeit mit den dafür 
verantwortlichen Stellen, welche Möglichkeiten zur ln-situ­
Erhaltung in Biosphärenreservaten bestehen. 
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe 
Die Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe wurde im Okto­
ber 1993 in Gülzow/Güstrow gegründet. Die Fachagentur 
übernimmt Aufgaben, die bisher von der Projektträgerschaft 
des BMFT beim Forschungszentrum in Jülich und vom Pro­
jektträger des BML beim Bundesamt für Ernährung und 
Forstwirtschaft in Frankfurt wahrgenommen worden sind. Sie 
wird im Auftrag des BML die Projektträgerschaft für die 
Bundesmittel durchführen, die für die Förderung der nach­
wachsenden Rohstoffe bisher im Haushalt von BML und 
BMFT ausgewiesen waren. Diese Mittel - insgesamt 54,9 Mio 
DM - sind seit Anfang 1993 im Haushalt des BML zusammen­
gefaßt. Die Fachagentur soll 22 Mitarbeiter beschäftigen. Die 
ersten von ihnen werden noch in diesem Spätherbst ihre 
Arbeit in Gülzow aufnehmen können. 
Die Mittel der Fachagentur sind nicht nur für die Forschung 
bestimmt; die Forschungsförderung wird eher einen kleineren 
Teil ausmachen. Cm Vordergrund stehen Modellversuche und 
ähnliche Maßnahmen, die dazu beitragen, die Einführung der 
nachwachsenden Rohstoffe in die Praxis voranzubringen. So 
ist einer der derzeitigen Förderschwerpunkte ein Modellver-
such zur Wärme-/Stromgewinnung aus Biomasse, der in den 
beiden nächsten Jahren mit insgesamt rund 30 Mio DM geför­
dert wird. Gleichwohl wird Forschung - und hier auch Züch­
tungsforschung - eine wichtige Rolle spielen. Denn der Aus­
gangspunkt für einen Rohstoff ist die maßgeschneiderte 
Pflanze mit speziellen Inhaltsstoffen. 
Ich denke, daß eine erfolgreiche Arbeit der Fachagentur 
auch im Interesse der Pflanzenzüchter ist. Denn sie soll dazu 
beitragen, einzelne Produktlinien in nennenswertem Umfang 
für die landwirtschaftliche Praxis nutzbar zu machen. Eine 
erfolgreiche Arbeit der Fachagentur wird dazu führen, daß 
Nachfrage nach speziellen Züchtungen entsteht, so daß sich 
dann auch für die Pflanzenzüchter neue Märkte entwickeln. 
L_a11gfristperspektive11 
Ich möchte zum Schluß auf eine neue Delphi-Umfrage einge­
hen, die vom BMFT in Auftrag gegeben wurde. Hier wurde 
versucht, den gesammelten Sachverstand deutscher Experten 
konsensorientiert zu einer Prognose zusammenzuführen. 
Als Themen, die für die Landwirtschaft von höchster Wich­
tigkeit sind, werden vor allem gentechnische Bereiche 
genannt, und zwar 
- trockenresistente Pflanzen und
- transgene Getreidesorten.
Die befragten Experten erwarten bis zur Jahrtausendwende
größere Innovationen im Bereich der Gentechnik, so 
- die Identifizierung von Pflanzenarten mittels DN A-Finger­
print,
- den Einsatz der Zellfusionstechnik in der Getreidezüchtung
und
- Genmanipulationen in der Getreidezüchtung (Erntemenge,
biotische und abiotische Resistenzen u. a.).
Die Studie bringt auch zum Ausdruck, daß das deutsche
FuE-System in einem Punkt als besonders unzureichend ange­
sehen wird: in der Aufklärung von Mechanismen der Omnipo­
tenz von Pflanzenzellen. Diese Lücke kann nach Meinung der 
Experten wohl nur im Rahmen einer internationalen Zusam­
menarbeit überbrückt werden. 
Insgesamt möchte ich die Zukunft für die Pflanzenzüchtung 
mit Optimismus betrachten. Zwar wird durch die Flächenstill­
legungsprogramme der EG die Nachfrage nach Saatgut einge­
schränkt. Es ist noch nicht absehbar, in welchem Umfang dies 
auf der Seite der nachwachsenden Rohstoffe kompensiert 
werden kann. Angesichts der künftigen Herausforderungen, 
die ich zum Teil dargestellt habe, ist eine leistungsfähige 
Pflanzenzüchtung für unser Land von vitalem Jnteresse. 
Durch die beitrittsbedingte Erweiterung der Ressortforschung 
des BML und die Gründung weiterer einschlägig arbeitender 
Institute in den neuen Ländern haben wir eine Forschungska­
pazität, mit deren Hilfe wir es schaffen müßten, uns auf dem 
forschungsintensiven Gebiet der Pflanzenzüchtung zu be­
haupten. 
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